
Raphael Schäfer (38 Jahre/389 Spie-
le für den Club): Wechselte nach dem
Pokalsieg zum VfB Stuttgart, wo er
sich aber nicht durchsetzen konnte.
Kehrte ein Jahr später wieder zurück
und beendete nun seine Profikarriere.
Bleibt dem Verein aber als Torwart-
koordinator erhalten.

Dominik Reinhardt (32/140): Spiel-
te von 2009 bis 2015 beim FC Augs-
burg und ist dort heute Co-Trainer
und Spieler der zweiten Mannschaft.

Andreas Wolf (34/243): Ging 2011
zu Werder Bremen und zog dann wei-
ter zum AS Monaco, den er 2013 als
Kapitän in die erste französische Liga
führte. Von 2014 bis 2016 beim Club
Co-Trainer der „U21“. Heute als
Unternehmer tätig.

Marek Nikl (41/242): Spielte von
2007 bis 2012 wieder bei seinem
Stammverein Bohemians Prag. Ist heu-
te noch beim tschechischen Fünftligis-
ten MFK Dobris aktiv und arbeitet als
Jugendtrainer beim FK Pribram.

Javier Pinola (34/287): Konnte sich
2015 mit dem Club nicht mehr auf ei-
ne Vertragsverlängerung einigen und
musste Nürnberg schweren Herzens
verlassen. Avancierte daheim in Ar-

gentinien beim Club Atletico Rosario
Central sogar noch einmal zum Natio-
nalspieler.

Tomas Galasek (44/80): Ging nach
dem Abstieg 2008 zurück in die tsche-
chische Heimat zu Banik Ostrau, ließ
sich dann aber von Hans Meyer zu ei-
nem Bundesliga-Comeback bei Borus-
sia Mönchengladbach überreden. Da-
nach als Spieler und Co-Trainer beim
FSV Erlangen-Bruck, als Assistent
bei Tschechiens Nationalmannschaft
und beim FC Schweinfurt sowie bis
2016 Cheftrainer der SpVgg Weiden.

Jan Kristiansen (35/58): Ging 2008
wieder nach Dänemark, wo er für
Brondby IF, den FC Vestsjaelland und
den FC Roskilde spielte. Verdient sein
Geld heute als Immobilienmakler.

Marco Engelhardt (36/57): Kehrte
in der Winterpause 2008/09 zum
Karlsruher SC zurück, spielte danach
für RW Erfurt und den Halleschen
FC. Seit 2016 bei 1899 Hoffenheim II.

Marek Mintal (39/208): Nach einjäh-
rigem Intermezzo bei Hansa Rostock
ab 2012 wieder in Nürnberg, wo er
noch eine Saison im Regionalliga-
Team spielte. Danach Co-Trainer bei
den Profis und bei der „U19“. Über-

nimmt zur neuen Saison die „U16“
und verstärkt gelegentlich Kreisklas-
sist Victoria Erlangen.

Ivan Saenko (33/101): Wechselte
2008 zu Spartak Moskau, musste sei-
ne Karriere 2011 wegen einer Menis-
kusverletzung beenden. Heute als
Unternehmer tätig.

Markus Schroth (42/91): Verließ
den Club 2007 in Richtung TSV 1860
München, kam dort aber wegen Verlet-
zungen nicht mehr zum Einsatz und
beendete 2009 seine Profikarriere.
War danach bei den Löwen für deren
Vermarkter IMG sowie als Co-Trainer
der Reserve und der Profis tätig. Heu-
te Coach für Persönlichkeitsentwick-
lung und Strategieberater.

Jan Polak (36/109): Ging 2007 zum
RSC Anderlecht, mit dem er belgi-
scher Meister und Pokalsieger wurde.
Von 2011 bis 2014 beim VfL Wolfs-
burg, dann Rückkehr nach Nürnberg.
Seit 2016 wieder bei seinem Heimat-
verein FC Zbrojovka Brno.

Matthew Spiranovic (28/28): Ging
2010 in die japanische J-League zu
den Urawa Red Diamonds, zog 2012
weiter nach Katar zum Al-Arabi
Sports Club und 2013 zu den Western

Sydney Wanderers. Seit 2015 beim chi-
nesischen Zweitligisten Hangzhou
Greentown. Nahm mit Australien an
der WM 2014 teil.

Ivica Banovic (36/78): Ging 2007
zum SC Freiburg, für dessen Reserve
er heute noch aufläuft. Dazwischen
für den MSV Duisburg, Energie Cott-
bus und den Halleschen FC aktiv.

In der Pokalsaison 2006/07 außer-
dem im Einsatz: Jawhar Mnari (40/Un-
ternehmer), Robert Vittek (35/133/Slo-
van Bratislava), Glauber (33/Unter-
nehmer), Michael Beauchamp (36/Aus-
bildung zum Fitnesstrainer), Daniel
Klewer (40/26/angehender Yoga-Leh-
rer und sportpsychologischer Ex-
perte), Leon Benko (33/NK Olimpija
Ljubljana), Gerald Sibon (43/13/Co-
Trainer SC Heerenveen), Vratislav
Gresko (39/17/Vizepräsident Sport
Podbrezova), Chhunly Pagenburg
(30/18/Gesellschafter).  U.D.

m Einige Angaben sind dem Buch
„Ganz Nürnberg war in einem Rausch
– die Pokalsieger erzählen“ (Starfruit
Verlag) von Maren Zimmermann und
Katharina Fritsch entnommen.

NÜRNBERG — Als Jan Kristiansen in
der 109. Minute des Finales von Berlin
aus 28 Metern halblinker Position
plötzlich zum Schuss ansetzt, verdre-
hen nicht wenige im Stadion die
Augen. Schließlich war der nette Däne
beim 1.FC Nürnberg bis dato nicht
gerade als Torjäger aufgefallen. Einen
Wimpernschlag später hat Kristiansen
seinen Platz in den Club-Annalen
sicher. Die NZ plauderte mit dem heu-
te 35-Jährigen noch einmal über den
wohl denkwürdigsten Moment seines
Fußballerlebens.

NZ: Hallo Herr Kristiansen! Sie haben
Ihre Profikarriere 2016 beim Zweitligis-
ten FC Roskilde beendet. Was macht
Nürnbergs Pokalheld denn heute so?

Jan Kristiansen: Ich arbeite als Immo-
bilienmakler in Kopenhagen. Das ist
etwas völlig anderes, macht aber auch
Spaß. Außerdem haben wir im August
2016 eine Tochter bekommen, es gibt
also jetzt auch noch etwas anderes im
Leben als Fußball – auch wenn ich das
Training und die Spiele manchmal
schon etwas vermisse.

NZ: Wie oft träumen Sie denn von
jener 109. Minute im Olympiastadion?

Kristiansen: Davon träumen würde
ich nicht sagen, aber natürlich erinne-
re ich mich oft daran, auch weil mich
immer noch viele Menschen darauf an-
sprechen. Aber nicht nur das Tor, der
ganze Abend und der Tag danach wa-
ren einfach unglaublich.

NZ: Wissen Sie noch, was Ihnen vor
diesem Wahnsinnsschuss durch den
Kopf gegangen ist?

Kristiansen: Ich hatte mich ein biss-
chen allein gefühlt da vorne, eigent-
lich blieben mir gar nicht so viele an-
dere Möglichkeiten, als zu schießen.
Dann hab ich kurz überlegt und ge-
dacht: Jetzt versuchen wir’s einfach

mal und schauen was passiert. Und es
hat gepasst! Zu sehen,wie der Ball un-
ter die Latte ging, war unglaublich.
Wenn ich jetzt davon erzähle, be-
komme ich gleich wieder Gänsehaut.

NZ: Trainer Hans Meyer, hatte Sie in
gewohnt süffisanter Art ja auch extra
darauf hingewiesen, dass es nicht ver-
boten sei, mal ein Tor zu schießen.

Kristiansen: Ja, so etwas in der Art
hat er gesagt. Ich war nämlich kurz
vor der Halbzeitpause schon bei einer
großen Chance an Hildebrand geschei-
tert. Da war ich der Mannschaft ein-
fach noch was schuldig. Ich wusste,
dass ich ein Tor schießen muss. Und
plötzlich hat es dann geklappt.

NZ: Es sollte in insgesamt zweieinhalb
Jahren Ihr einziges Tor für den Club
bleiben. Würden Sie es lieber eintau-
schen gegen zehn oder 15 andere?

Kristiansen: Niemals, denn dieses Tor
steht für ewig. Weil es so wichtig war
– nicht nur für mich, sondern vor
allem für den Verein, die Fans und die
ganze Stadt.

NZ: Die Bilder, wie die Club-Profis am
nächsten Morgen in Berlin ins Flug-
zeug wanken, die verkaterten Gesich-
ter hinter Sonnenbrillen versteckt, zeu-
gen von einer langen Partynacht. Wie
viele Aspirin mussten Sie schlucken?

Kristiansen: Tomas Galasek und ich
mussten damals zur Dopingprobe und
haben da schon zwei, drei Bier getrun-
ken. Ich war dann voll müde und bin
nach dem Bankett gar nicht mehr in
die Disco, sondern mit meiner Freun-
din aufs Hotelzimmer. Ich musste am

nächsten Abend ja auch gleich weiter
nach Dänemark zur Nationalelf. Ein
bisschen gefeiert habe ich schon, aber
es war nicht so wild.

NZ: Was war eigentlich das Erfolgsge-
heimnis dieser Elf? Immerhin war der
Pokalsieg ja kein Zufallsprodukt, auch
in der Liga landete man auf einem star-
ken sechsten Platz.

Kristiansen: Wir hatten damals viele
verschiedene Nationalitäten in der
Mannschaft, aber trotzdem einen su-
per Zusammenhalt, auch in schlech-
teren Zeiten. Außerdem war jeder be-
reit, hart zu arbeiten. Und unser Trai-
ner konnte extrem gut motivieren, wir
haben immer Vollgas gegeben.

NZ: Stimmt es Sie nicht auch ein biss-
chen traurig, dass der Club zehn Jah-
re später nur noch im Mittelmaß der
2.Liga herumdümpelt?

Kristiansen: Ich habe immer verfolgt,
was Nürnberg macht und letztes Jahr
auch die Relegation gesehen – gegen
Frankfurt war das, oder? Manchmal
läuft es im Fußball eben so. Aber ich
bin hundertprozentig überzeugt, dass
der Club bald wieder in der Bundes-
liga spielt, da gehört er einfach hin.
Ich drücke jedenfalls die Daumen.

NZ: Jahrelang hat man im Club-
Museum sehnsüchtig auf Ihren rech-
ten Schuh gewartet. Jetzt ziert er end-
lich die Pokalsieg-Vitrine. Ist Ihnen die
Trennung schwergefallen?

Kristiansen: Adidas hat den Schuh da-
mals vergoldet, er stand bei mir im Ar-
beitszimmer, zusammen mit der Pokal-
medaille und der Plakette für das Tor
des Monats. Aber ich habe mit Katha-
rina (Fritsch, Leiterin Unternehmens-
kommunikation & CSR, Anm. d. Red.)
gesprochen, und natürlich gehört die-
ser Schuh in das Museum!
 Fragen: Uli Digmayer

NÜRNBERG — Nach dem Bankett ver-
abschiedete sich Marek Mintal. „Nega-
tive Gedanken“ schossen ihm unauf-
hörlich durch den Kopf. Fernando
Meiras Tritt hatte nicht nur äußerli-
che Spuren, sondern auch ein Gefühls-
chaos hinterlassen. Das „Phantom“,
das im Finale eine tragende Rolle
gespielt hatte, schloss sich in einem
unbemerkten Moment traurig in sei-
nem Hotelzimmer im Carlton Ritz ein.

Das Knie schmerzte. Sein wunder-
bares Tor zum 1:1, das den Club zu-
rück in die Partie gebracht hatte, war
noch kein Balsam. Im Telefonat mit
seiner Frau Katka, die fünf Tage
zuvor den zweiten Sohn Sebastian auf
die Welt gebracht hatte und deshalb
in Nürnberg geblieben war, fielen nur
wenige Silben. „Was soll man in so
einer Situation auch sagen?“ Tränen
unterbrachen das Schweigen. Es war
nicht nur die eigene Sorge um „mei-
nen Körper und die sportliche Karrie-
re“, sondern auch die Sorge, die sich
die Familie um ihn machte, die Mintal
lähmte – während allen anderen um
ihn herum zum Feiern zumute war.

Rückblickend gibt es zwei Dinge,
die der 39-Jährige heute anders
machen würde: „Ich wäre in dieser
Nacht mit feiern gegangen.“ Erst am
nächsten Morgen beim Frühstück, das
einige seiner Kollegen reichlich ange-
heitert einnahmen, ließ sich Mintal
mitreißen. Auf dem Heimflug lachte
er wieder und die Sorge um sein ange-
schwollenes Knie ließ nach.

Noch während der laufenden Partie
war er begleitet von Teammanager
Boban Pribanovic in ein Berliner
Krankenhaus gebracht worden. Die
Magnetresonanzto-
mographie verging
schnell, das Pro-
blem war der Fah-
rer. Er kannte sich
nicht aus. Mintal
merkte ungeduldig
an, sich nicht an
die Geschwindig-
keitsbegrenzung zu
halten: „Den Straf-
zettel zahle ich,
den Führerschein
auch, wenn es sein
muss.“ Mit Schlusspfiff waren sie
zurück im Olympiastadion, das der
Slowake eineinhalb Stunden zuvor
gekrümmt auf einer Trage just an der
Fankurve der Stuttgarter vorbei ver-
lassen hatte. Deren Schmähgesang
saß tief: „Ich war brutal beleidigt.“

Wenn er das Foulspiel heute sieht,
kommen ihm noch immer Tränen. Mei-
ra hat er aber verziehen: „Er war frus-
triert. So ist Fußball. Ich glaube, er
hat sich bei mir entschuldigt.“ Daran
erinnern kann er sich aber nicht mehr.
Erst auf dem Pokalvideo ist ihm auch
aufgefallen, dass ihn, den Instinktfuß-
baller schlechthin, die Intuition für
eine Sekunde verlassen hatte. „Hätte
ich noch einmal die Chance, würde
ich mein Tor vor unserer Fankurve fei-
ern und nicht mehr vor den Stuttgar-
tern.“ Beseelt von der Geburt seines
zweiten Sohnes ließ er seinen Gefüh-
len aber an Ort und Stelle freien Lauf.
„Bis zu unseren Fans wäre ich viel-
leicht auch gar nicht mehr gekom-
men“, ahnt er, dass ihn seine Mitspie-
ler auf halbem Weg dorthin unter sich
begraben hätten. Drei Wochen später
war Mintal von einer schweren Innen-
banddehnung und Meniskusquet-
schung genesen. jabs

NÜRNBERG — Das Wiedersehen mit
den ehemaligen Mitspielern vor zwei
Wochen in Nürnberg war für Markus
Schroth eine willkommene Gelegen-
heit: Für den ehemaligen Stürmer und
Vizekapitän des 1.FCN schloss sich
ein Kreis. Der Endspielsieg gegen
Stuttgart sollte ein Höhepunkt in der
Karriere des gebürtigen Karlsruhers
sein. Rückblickend war der Sieg im
Berliner Olympiastadion sein letzter.

Schroth ging 2007 zurück zu 1860
München, machte bei den Löwen aber
kein Pflichtspiel mehr. Wegen einer
komplizierten Knieverletzung unter-
zog er sich mehreren Operationen,
konnte dem Karriereende aber doch
nicht entfliehen. „Das hat mich rich-
tig umgehauen. Ich war bei den besten
Spezialisten und habe eineinhalb Jah-
re getan, was möglich war.“ Hätte er
gewusst, dass das Pokalfinale sein letz-
ter Höhepunkt werden würde, „hätte
ich das ganz anders wahrgenommen.
So ging es von hundert auf null“. Den
emotionalen Abschied holte er nun,
zehn Jahre später, nach.

Nach seiner Spielerkarriere (300
Bundesligaspiele, 62 Tore) begann
Schroth bei 1860 München in der Ver-
marktung zu arbeiten. Später machte
er seine Trainerscheine, kümmerte
sich um den Löwen-Nachwuchs und
war für ein Jahr Co-Trainer der Pro-
fis. Im Mai 2013 schloss er auch dieses
Kapitel. Schroth nahm sich nach 15
Jahren als Profi „Zeit für mich“. Er
stellte sich essenzielle Fragen: „Wo
stehe ich? Wo will ich hin? Was will
ich noch erreichen?“

Seine Lebenspartnerin Petra Weber
unterstützte ihn in dieser Zeit. Mit
gezielter Energiearbeit und mentalem
Coaching half sie ihm auch wieder auf
die Beine. Schroths eigentlich austhe-
rapiertes Knie regenerierte sich. Bei
einem Besuch des wohl bekanntesten
Trails rund um das Bergmassiv Mont
Blanc entdeckte er seine Leidenschaft
für den Bergmarathon – Extremläu-
fen, die bei Tagesanbruch beginnen
und manchmal tief in der Nacht oder
erst am nächsten Tag enden. „Drei
Wochen später bin ich irgendwo in

Slowenien durch den Wald gelaufen
und habe meinen ersten Ultratrail
absolviert“, erzählt der heute 42-Jäh-
rige. Mit Stirnlampe ging es 120 Kilo-
meter querfeldein durch die Natur.
5000 Höhenmeter später erreichte
Schroth überglücklich das Ziel. „Das
war wie ein persönlicher Pokalsieg
für mich. Letztendlich ist da schon ein
Wunder passiert. Ich konnte wieder
eine Leistung erzielen, die ich auch
vorher als Sportler erbracht habe.“

Höher, schneller, weiter ist aber
nicht das Ziel. „Es geht nicht um die
Zeit, die ich für einen Lauf brauche.
Das ist ja nicht auf Dauer steigerbar.
Es geht darum, im jeweiligen Moment
zu leben, ihn zu spüren. Das erfüllt
mich. Dann bin ich zufrieden und
glücklich.“ Und wenn dieser Zustand
leicht, sozusagen in einem Flow, zu
erreichen ist, ist Schroth seinem Ziel,
„der Selbstverwirklichung“, beson-
ders nah. Mit seiner Lebensgefährtin
Petra Weber verbindet ihn auch die
Passion für das Bergsteigen. Gemein-
sam bereisten sie das Himalaya-Gebir-
ge und bestiegen den 6645 Meter
hohen Mera Peak in Nepal.

Auch beruflich sind die beiden eng
verbunden. Der ehemalige Club-Profi
ließ sich von seiner Partnerin zum
Mentalcoach und Kinesiologen aus-
bilden: „Das war nicht geplant, es hat
sich so entwickelt.“ Seine Erfahrun-
gen als Sportler und sein Wissen als
Coach gibt er nun anderen Menschen
weiter. Stefan Jablonka

Ohne Ball, dafür mit Stöcken: Markus
Schroth ist inzwischen ein begeisterter
Trailläufer und Bergsteiger. Foto: oh

10 Jahre
Pokalsieg

Danish Dynamite: Mit seinem fulminanten Tor zum 3:2 schrieb Jan Kristiansen (Mitte) Club-Geschichte.  Foto: Sportfoto Zink

Marek Mintal

Das wurde aus den Pokalsiegern

Meisterspieler, WM-Teilnehmer und Sportinvaliden

Wie Jan Kristiansen den Club zum Pokalsieg schoss

„Mal schauen, was passiert“
Mintal zog sich früh zurück

Tränen statt
ausgelassener
Pokalparty

Passionierter Trailläufer

Schroth will
noch immer
hoch hinaus
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